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Der „Pösteler" von Isenfluh hat es nicht
immer leicht auf seiner bergigen Tour, doch
begleitet ihn sein braver Arbeitskamerad

man solle sich nicht über die Schwächen seiner Mitmenschen

lustig machen. Aber manchmal sticht einem eben doch der

Hafer und man kann sich einfach nicht enthalten, ein wenig

über Bekannte und weniger Bekannte zu spötleln. Vor allem

dann, wenn sie gewisse Gewohnheiten aufweisen, die ganz

einfach mindestens zu Heiterkeit reizen.

Da hat sich seit einiger Zeit etwas eingeschlichen, das

mich immer und immer wieder — sagen wir einmal — heimlich

gaudiert. Dieses « Etwas » ist ein an sich sicher notwendiger

und nützlicher Gegenstand: nämlich die Brille. Sie tritt in allerlei

Form und Gestalt auf: Zunächst einmal als gute Helferin dem

Kurz- und dem Weitsichtigen, zum dauernden oder auch nur

zum gelegentlichen Gebrauch. Hier tut sie im grossen und

ganzen wohl diejenige Pflicht, die ihr ursprünglich zugedacht

war. Dafür, dass sie ab und zu ganz eigentümliche Formen

annimmt, mit Rändern und deren Farben, die gar nichts mehr

mit eben ihrer Pflicht zu tun haben, kann die Brille ja nichts.

Ebensowenig ist sie schuldig, wenn sie von einzelnen Brillen-

trägem allzuoft von der Nase abgenommen, zugeklappt, wie-

der aufgesetzt und wieder abgenommen wird; denn ihr Zweck

bleibt unverändert: Sehen zu helfen.

«Sehen Sie, meine Damen und HerrenI» bemerkt der Vor-

tragende und schon schwenkt er seine Brille mit der rechten

Hand über seinem andächtig lauschenden Hörerkreis — «dies

ist ja das Ziel der Forschung überhaupt» — wobei die Brille,

wiederum auf der Nase sitzend, das interessante Gesicht des

Redners noch interessanter macht — usw.

«Weisst du, wie oftmal Dr. Wissend seine Brille auf- und

abgesetzt hat?» fragte mich am Schlüsse des Vortrages, an dem

die Brille wieder endgültig aufgepflanzt ward, ein Bekannter.

«261mal — ich hab's gezählt!»

Seufzend verlasse ich den Saal; denn vielleicht haftet mir

auch irgendeine Schwäche an, die, von boshaften Mitmenschen

entdeckt und beachtet, mich ebenfalls lächerlich werden lässt,

auch dann, wenn die Gewohnheit an sich ganz harmlos ist.

Aber eben, vor der Missgunst und der Spottsucht unserer

Nächsten ist man nie sicher, nicht nur der «man» — nicht

einmal eine bescheidene Brille! —e

Oer ..k'özteie?" von kenlluk ko» e» nickt
immer leickt auf seiner bergigen ^our, clocb

begleitet ibn sein braver ^rbeitslcameract

man »olle »ick nickt üb«? die 5ckwäck«n »eins? ^itmvnzcken

lu»tig machen. /cbs? manchmal »tickt einem eben dock de?

ttste? und man kann »ick einlack nickt entkaltsn, «in wenig

übe? öskonnte und wenige? bekannte ^u »potleln. Vor allem

ciann, wenn »is gewi»»e (Zswoknkeitsn autweiîsn, clis gsni
eintack mindszten» )ru ttsite?kvil ?eizisn.

Da kst »ick »sit einige? ?eit etwa» sings»cklicken, cla»

mick imms? und imms? wiecls? — »sgen wi? einmal — keimlick

gsudis?t. Dis»e» « blws» » izt ein an »ick »icke? notwendige?

und nützliche? (?sgen»Isnd: nsmlick die b?ills. 3is t?itt in slls?Isi

5o?m und Osztslt sut: ^unäck»t einmal al» gute klslts?in dem

Xu?r- und dem ^/sitzicktigsn, lum dsus?nden ode? suck nu?

!um gelegentlichen <?sb?suck. ttis? tut »ie im g?o»»sn und

ganzen wokl diejenige ptlickt, die ik? u?»p?ünqlick rugedsckt

ws?. Dstü?, da»» »ie ab und ^u gani eigentümliche l-o?msn

annimmt, mit lîands?n und ds?sn backen, die ga? nickt» msk?

mit sksn ik?s? btlickt ?u tun ksbsn, kann die b?ills ja nickt».

Ebensowenig i»t »ie »ckuldig, wenn »is von sin-elnsn b?illen-

t?sgs?n alliuott von de? kts»o abgenommen, lugeklappt, wie-

ds? autgsislit und wiede? abgenommen wird: denn ik? ^weck

bleibt unvs?snde?t: 5eksn ?u Kelten.

«Zsken As, meine Damen und ktv??enl» beme?lct ds? Vo?-

t?sgende und »ckon »ckwsnkt e? »eins b?ille mit ds? ?eckten

Klsnd übe? »einem andächtig lau»cksnden ttö?s?lc?si» — «die»

i»t ja da» ?isl ds? 5o?»ckung übe?k»upt» — wobei die b?ills,

wisds?um sut ds? KIs»e »itrend, da» inte?s»»ante (Zezickt ds»

lîedns?» nock ints?e»»ante? msckt — u»w.

«>Vsi»»t du, wie ottmsl D?. >^i»»snd »eine b?ille sut- und

sbgs»st?t kst?» t?sgts mick am 3cklu»»s ds» Vo?t?ogs», an dem

die ö?ille wiede? endgültig sutgeptlanit ws?d, ein bekannte?.

«^61mal — ick ksb'» gersklt!»
Zeugend ve?la»»e ick clen 5ss>! denn viellsickt ksttst mi?

suck i?gendsins 5ckwscks an, die, von bo»kattsn ^itmsn»cksn

entdeckt und bsscktst, mick sbsntall» läcks?lick ws?dsn ls»»t,

suck dann, wenn die Oswoknksit an »ick gsn? ka?mlo» i»t.

^bs? eben, vo? ds? /V^i»»gun»t und de? 5pott»uckt un»s?e?

klsckstsn i»t man nie »icke?, nickt nu? ds? «man» — nickt

einmal eins bs»cksidsns b?illsl —s
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